
Literarische Umschau 517

Umftassend dargelegt und VOT dem Hintergrund der unterschiedlich beurteilten Anga-
ben ZU[I Klostergründung esehen, erhält die Echtheitsprüfung der Stiftungsurkunde
besondere Gewichtung. lußendlich muß ıne spatere Kompilierung der Stiftungs-
urkunde enNnomMMmMen werden. Als atenzeitraum ergeben sich die Jahre 1149 un!
1184, keines alls erfolgte die Ausstellun VOT 1136 Ebenso Fälschung ist auch das Testa-
ment des Graftfen Kazelin aus der des 14. Jahrhunderts, lassen sich mehrfach
aktualisierende ‚Verbesserun en erkennen. Im Konnex mıit benachbarten Klöstern ist
sicherlich auch die Frage einer Schreibtradition In Moggio wesentlich. Unter Ein-
beziehung der alten Kodices dieses Konvents kam bereits asarsa (Udine auf
Grund derVielfalt der Schriften dem Ergebnis, daß Moggio kein wirkliches Skripto-
r1um besessen haben kann. Das Kloster lag In der Grenzregion des VerbreitunS
tes der Siegelurkunde 1mM Norden und des Notariatsinstrumentes 1Im Süden. Bei; eb1e  e Ele.
mente finden sich In Moggio. Im Gesamtbild ergibt sich, daß in dem zunächst VO:  - süd-
deutschen Mönchen besiedelten Kloster die Tradition der Siegelurkunde nicht ZU

reißen kam dies die internationalen Urkunden betreffend. Für die romanische
Nachbarschaft bevorzugte mman die heimische Gepflogenheit des Notariatsinstruments.
Es ist erfreulich, daß In diesem für die Reichs- wıe auch für die österreichische
Geschichte bedeutenden Raum nach nahezu 100 Jahren wieder systematische Quel
lenforschung betrieben wurde, die NU:  — /Ayım Einsicht vorliegt. Wohltuend sind die diver-
SCH Zusammenfassungen jeweiligen Kapitelende, Quintessenzen weitausholender
Erörterungen ebenso osıtıv das ausführlich-übersichtliche Register auf der Basis elek-
tronischer Datenverar eitung als Vorgeschmack auf eın ständig mitwachsendes Uun!

nicht allzu ferner Zukunft.
umtfassendes Gesamtregister für das ILUrkundenbuch dieser egion In hoffentlich

Göttweig Gregor Lechner OSB

Zur Entstehung der ältesten Wiener Frauenklöster, Dissertatio-
nen der Universität Wien 175, Verband der wissenschaftlichen Gesellschaften Osterreichs, Wien
1986 172 Seiten mıit Seiten Anhang und Faltplan, ö65 231,-.
| hie vorliegende Wiener Dissertation bei Prof. Dr. Erich Z öllner wurde 1mM Oktober 1984
approbiert und behandelt 1nes der schwierigsten Kapitel früherer Wiener Stadt- und
Kirchengeschichte, die Frauenklöster VO]  > Laurenz, Klara, St.Theobald, Maria
Magdalena VOT dem Schottentor, Hieronymus, Gt. Jakob auf der Hülben, Niklas
VOT dem Stubentor Uun! Agnes ZUT Himmelpforte. Keines dieser Klöster, die bewußt
als Entsprechung den Maännerklöstern entstanden sind, hat die Wirren der
Geschichte, 1Im besonderen die Türkenkriege überlebt, und 1Im endenden 18. Jahrhun-
noch den Restbestand auf.
dert hob Josef I1 schließlich mıit Jakob, Laurenz und dem Himmelpfortkloster
Obgleich für die Wiener Stadtgeschichte VO  - Bedeutung, ist für alle diese Klöster die
zukommende Würdigung unterblieben, die Quellenlage ist überdies alles andere als
ermutigend. Monographien wıe z B die Th.Wiedemanns über Maria Magdalena
Uun! Laurenz stammen mıit den Editionsjahren 1896 bzw. 1883 noch aus dem etzten
Jahrhundert und verfolgen ine gänzlich andere Intention.
Stoklaska beginnt mıit einem soziologischen Einstieg, nämlich mıit der Frage nach dem
Ansehen der Nonne und ihrer Stellung als Frau 1mM mittelalterlichen Kloster. Das O-
sterleben als Berufung oder als Karriere wird durchleuchtet. Wichtig ist der
Autorin der Themenbereich „manipulierte” Klosterfrau 1.4) und s1e hinterfra die Fin-
stufung: Kloster als „Gefängnis” oder als „Versor anstalt” toklaska
befaßt sich damit, inwieweit die „neue” Religiosität die „Vita apostolica”bei denWie-
ner Frauenklöstern Zu Iragen kommen. Ein wichtiger Abschnitt ist der mittelalterli-
chen Klostertopographie In Wien und den verschiedenen Motivationen der einzelnen
Klöster gewidmet. Drei Richtungen sind besonders ausgeprägt: ıne politisch-dyna-
stische (St. Laurenz, Klara und Theobald), ine sozial-caritative (St. Maria Magda-
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lena, Hieronymus) und ıne religiös-emanzipatorische St.Jakob Niklas und nes
Aufgrund glücklicher Quellenlage kommt In der vorliegenden Arbeit den Klöstern
St. Maria Magdalena, St. Hieronymus und St. Theobald ıne Schlüsselstellung Im
Urkundenmaterial dominieren eindeutig besitzgeschichtliche und wirtschaftliche
Belange, die mıt der Wiener Stadtgeschichte In NS Zusammenhang stehen. Das SPI-
rituelle Material, wWıe etwa In den alemannischen Frauenklöstern, wird kaum beachtet.
Auftfallend für Wien ISt, dalß z 5 die Magdalenerinnen, die Nonnen VO  ; St. Theobald
und VO  » St. Hieronymus sehr bald ihre ursprünglich angestrebte Bußgesinnung auf-
gaben und sich darau  in  ° des Zustromes dQus der bür erlichen Oberschicht und dus
den Adelskreisen erfreuen konnten. Zu den zahlreic Testamentsbestimmungen
zugunsten dieser Nonnen tauchen wiederholt wohlhabende Ratsherren- und Handwer-
kerfamilien auf, die wesentlich ZU ‚Wohlstand” dieser Klöster beitrugen. Von Wichtig-
keit ISt ferner der häufige Ordensregelwechsel einzelner Klöster. 50 wurden die euerin-
nen VOoO  - St. Maria Magdalena zuerst Zisterzienserinnen, dann Augustiner Chorfrauen:
die Dominikanerinnen VO  . St L aurenz wurden ebentfalls Augustiner Chorfrauen, Was
bei ihnen her verständlich 1st, da die Augustiner-Regel als Grundla ®  e des Dominika-
nerordens fungiert. Ausschlaggebend für derartige Regelwechsel dür das mehr oder5
weniger feste Verhältnis einem der übergeordneten Männerklöster geWweseCnN seln,
obwohl aut Überlieferung kaum eın nennenswert andauernder und Ng Bezug der
Nonnenklöster den Wiener Männerabteien TKennbDar ist. St. Stephan muıt seiner Pfar-
rel ist dominant eweseln.. Lediglich die Gtifte Klosterneuburg, Heiligenkreuz und
uch Geras sind In Einflußnahme auf Wien VO  ; Relevanz.
Die Position der Tau In kirchlicher und öffentlicher Sicht darzulegen ist eshalb eın
erschwertes Unterfan weil die Quellenlage ber die „Frau 1Im Mittelalter” vornehm-
lich 1m deutschspra igen Raum außerst ungunstig 1st. Dies wettzumachen, greiftStoklaska auf Arbeiten 1Im angelsächsischen Bereich zurück, jedoch L11UT die „Ober-
schicht” mıiıt überra enden Frauengestalten erfaßt Ist. Für Wien kennen WITr In der Mysti-kerin Agnes Blann ekin bloß ıne dieser „Prominenten” twas näher. So mussen für‚b  g(
Wien soziologische Analogieschlüsse her Hypothesen bleiben, weil die einfache, regel-
treue Nonne 1U In den seltensten Fällen historisch relevant wird und durch den gleich-
förmigen Klosteralltag fern der Offentlichkeit In Gebet und Arbeit Gott, ber nicht der
Welt gefallen strebt
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ist.
Die Urkunden des Neuklosters Wiener Neustadt, InN: Fontes Rerum Austriacarum, IT. Abteilung:
Diplomataria et cta Band Verlag der österreichischen Akademie der Wissenschaften
Wien 19806, 266 Seiten broschiert, 05.490,-
Die vorliegende Arbeit über Urkunden 1n Regestenform VO Neukloster In Wiener
Neustadt Ist das Ergebnis eınes Forscherlebens. Dem gebürtigen Wiener Neustädter

Heinrich Alois Mayer War das Archiv des Neuklosters eın besonderes Anliegen.Ihm
ist uch die lan lerıge Ordnungsarbeit des seIit 23.4.1944 bombengeschädigtenArchives dan 4 das sich heute 1Im Gtift Heiligenkreuz efindet, Heinrich als
Nachfolger VO  > Alberich Rabensteiner wirkt. ıne Frucht dieser Arbeit sind die vorlie-
genden 496 kegesten VO Jahre 1442 bis 1881. Bis 392 reichen die Regesten, die In
unmittelbarem Bezug ZU Neukloster stehen, derest stammt VO  >; Urkunden, die War
nicht direkt das Neukloster betreffen, jedoch 1mM Archiv dieses Klosters tradiert wurden;:
S1e reichen VO:  »
Der spate Urkundennachweis liegt In der TSst 1M Jahre 1444 erfolgten Klostergründungals Zisterzienserstift ZUT hIl. Dreifaltigkeit durch König Friedrich I ab 1452 Kaiser
Friedrich 111 Damals solche Gründungen schon sehr selten geworden. Leopold
Janauschek hrt das Neukloster unter Nr. 723 VO:  - 742 Klöstern In seinem „Originum
Cisterciensium Wien 877) Die Gründung entstammt ausschließlich königlichem


